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Deutſchlan d. 


Berlin, 28. Nov. Nach vorhergegangenem Gottes⸗ 
dienſt in dem Dom und der St. Hedwigskirche verſammelten 
ſich heute Mittags 12 Uhr die durch die Allerhöchſte Ver⸗ 
ordnung vom 29. v. Ms. einberufenen Abgeordneten beider 
Kammern im Weißen Saale des Königl. Schloſſes. Auf 
Grund einer Allerhöchſten Ermächtigung vom 20. dieſes Mis. 
eröffnete der Miniſter⸗Präſident Freiherr von Manteuffel die 
Sitzung der Kammern mit folgender Anrede: 

Meine Herren der Erſten und Zweiten Kammer! 

Seine Majeſtät der Küng, unſer Allergnädigſter Herr, 
hat mich durch die Allerhöchſte Ermächtigung vom 26. d. M. 
beauftragt, die Sitzung der Kammern in Allerhöchſtihrem 
Namen zu eröffnen. 

Seit dem Schluſſe Ihrer letzten Verathungen haben 
mehre wichtige Geſetz-Entwürfe, zu welchen Sie mitgewirkt 
haben, die Allerhöchſte Sanction erhalten. 

Unter denſelben hat die Städte-Ordnung vom 30. Mai 
1853 in den öſtlichen Provinzen der Monarchie au die Stelle 
zum Theil mangelhafter, zum Theil proviſoriſcher Zuſtände 
eine der Entwickelung fähige Gia liche Norm treten laſſen. 

Die Regierung Sr. Majeftät hofft durch Ihre Mit⸗ 
wirkung auch die übrigen in Betreff der Gemeinde⸗, Kreis⸗ 
und Provinzial Ordnungen Ihnen zugehenden Geſetz⸗Ent⸗ 
würfe bald erledigt und dadurch diefe wichtigen Verhältniſſe 
immer ſicherer begründet zu ſehen. 

Die gente Erwägung, welche Se. Majeftät 
der König der ſchließlichen Geſtaltung der Erſten Kammer 
auf Grund des Geſetzes vom 7. Mai 1853 zu widmen fort⸗ 
fährt, hat es Allerhöͤchſtdenſelben zweckmäßig erſcheinen laſſen, 
für die bevorſtehende Sitzung noch einmal die bisherigen Mit⸗ 
glieder der Erſten Kammer, im Vertrauen auf deren bewährte 
patriotiſche Hingebung, einzuberufen. 

Sr. Majeſtät dem Könige, unſerm Allergnädigſten 
u „iſt es eine freudige Genugthuung geweſen, durch die 

öffnung neuer Eisenbahnen, ſowohl den öſtlichen, wie den 
weftlichen Theilen der Monarchie wiederholte Bewelſe Seiner 
landesväterlichen Fürſorge geben zu können. — Die Ausfüh⸗ 
rung der Ciſenbahn von Poſen nach Breslau und Glogau 
iſt ohne neue Belaſtung der Staatskaſſe geſichert worden, 
worüber den Kammern die Vorlage zugehen wird. 

Die Telegraphen⸗ Einrichtung hat durch die vereinten 
Beſtrebungen der Regierung Sr. Majeſtät mit denen befreun⸗ 
deter aha eine Ausbildung gewonnen, welche, in⸗ 
Sagen — diät in ausgedehnten Verzweigungen und nach 

eichen Grundſätzen ver its einen entſprechenden 
Ertrag in Ausficht eh, 99 ſprech 


Die Gewerbthätigkeit, der Handel und die Rhederei 
ſind, ungeachtet der nicht u verken ich tö 
rungen des Augenblicks, ; eee 


begriffen n einem gedeihlichen Aufſchwunge 


Der Kohlenbergbau und die Eiſenproduction erfreuen 

ſich einer Ausdehnung, welche zu = Bau br t, 

daß in wenigen Jahren der geſammte Roh⸗Eiſenbedarf 2 
. ee ma können 

8 wenden ſich den verſchiedenen Zweigen der gewerb⸗ 

lichen Thätigkeit, in'sbeſondere auch im genoftenfähafilichen 

ege, bedeutende Kapitalien zu, fo daß die fortfchreitende 

wen iſtelung der Kräfte des Landes darin nicht zu verken⸗ 

en 


dürfniſſe dem weniger bemittelten Theile der Bevölkerung Der 
ſchräukungen auf; indeſſen läßt ſich erwarten, daß die Aller⸗ 
höchſt verordnete zollfreie Einfuhr der nothwendigſten Nah⸗ 
rungsmittel, beſonders aber die Aufrechthaltung des freien 
Verkehrs mit deuſelben, fo wie die wirthſchaftliche Einſicht 
des Volkes in Verbindung mit werkthätiger Fürſorge und 
Liebe unter den verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen einen eigent⸗ 
lichen Mangel bis zur nächſten Ernte nirgends eintreten laſſen 
werden. 

Der Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1854, wel⸗ 
cher Ihnen baldthunlichſt zur Berathung vorgelegt werden 
ſoll, wird Ihnen, wie in den Vorjahren, ein klares Bild 
von der Finanzlage des Staates geben, welche zu heben und 
zu kräftigen nicht minder Ihr ernſtes Streben, meine Herren 
wie dasjenige der Regierung fein wird. 0 

Außerdem werden Ihnen mehre Geſetzvorſchläge vor⸗ 
gelegt werden, welche den Zweck haben, theils vorhandene 
Lücken in der Geſetzgebung auszufüllen, theils wahrgenom⸗ 
menen Mißſtänden in den verſchiedenen Verwaltungszweigen 
zu begegnen, und den hervorgetretenen gemeinnützigen Beſire⸗ 
bungen geſetzlichen Grund und Schutz zu gewähren. 

Die Regierung Sr. Majeſtät giebt fi dem durch 
Ihre frühere Thätigkeit wohlbegründeten Vertrauen hin, daß 
Sie dieſen Arbeiten Ihre Aufmerkſamkeit, fo wie Ihren uns 
iii vi 275 . Eifer widmen, und daß aus 
Ihren Berathungen wiederum für d 
Sehe lee P e e e ee 

eine Herren Ihre Berathungen beginnen i 
Zeitpunkte „in welchem Beſorgniſſe fi 1 80 Be 3 
der ſo glücklich und ſo lange ſeither erhaltene Friede in Eu⸗ 
ropa aus Anlaß der im Oriente eingetretenen Verwickelung 
geſtört werden konnte. 

Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs will und 
kann Ihnen nicht verhehlen, daß dieſe Beſorgniſſe ſich anf 
Thatſachen gründen. Dennoch blickt die Regierung mit Zus 
verſicht in die Zukunft. . 

Preußen wird, geſtützt auf ſeine eigene Kraft und ſich 
vollkommen derſelben bewußt, wie bisher, ſo auch fernerweit 
nach allen Seiten ſeine aufrichtigen und thätigen Beſtrebun⸗ 
gen fortſetzen, um der Sache des Friedens und der Mäßi⸗ 
gung in dieſer folgenſchweren Frage ſeine eben ſo unabhän⸗ 
gige als unpartheiiſche Sprache zu leihen. Welche Wend 
die Ereigniſſe aber auch nehmen mögen, die Vorſehung Hat 
den König, unſern Allergnädigſten Herrn, an die Spi 
eines wehrhaften, durch Vaterlandsliebe gehobenen und ein 
gen Volkes geſtellt, und die Regierung Sr. Majeſtät — deſſen 
ſeien Sie feſt überzeugt, meine Herren! — wird bei allem, 
was ſie hierunter vorzunehmen berufen ſein möchte, das wahre 
Jutereſſe des Landes, welches von demjenigen der Krone 
ganz unzertrennlich iſt, zur ausſchließlichen Richtſchnur ihrer 
Beſtrebungen und Handlungen nehmen. 

Und Ban erkläre ich, kraft der mir Allerhöchſt erthell⸗ 
ten Ermächtigung, die Sitzung der Kammern für eröffnet 

Die Verfammlung beantwortete die Anrede mit einem 
dreimaligen begeiſterten Lebehoch auf Se. Majeſiat den Kö⸗ 
nig, worauf der Miniſter⸗Präſident die Abgeordncher et 
tigte, daß die Kammerlokale zu ihrer Denubund uhr Kan 
den. Die Abgeordneten begaben fich pierauf in hre reſp. 
Sitzungs⸗Lokale. 


— Die aus dem Weißen Saale kommenden Mitglie⸗ 


mmelten ſich beinahe 70 an der 
an 5 brad Anzahl (73) allerdings noch 
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Zum lebhaften Bedauern der Regierung Sr. Majeftät 
legt zwar die augenblickliche Theuerung der erſten Lebensbe⸗ 
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rn doch hören wir, daß bereits viele der 
Fehlenden ihr baldigſtes Eintreffen angezeigt haben. Der 
Abg. v. Sybel eröffnete hierauf als älteſtes Mitglied (Alters⸗ 
Bıdfident) die Sitzung mit einer Anſprache, in welcher er er⸗ 
klärte, daß er den jetzigen Zuſammentritt der Erſten Kam⸗ 
mer auf Grund ihrer frühern Mandate für vollkommen zu 
Recht beſtehend erkenne und dem Miniſterium für die Leitung 
der Politik in den jetzigen drohenden Zuſtänden Dank ſage. 
Da weitere Geſchäfte zur Zeit nicht vorlagen, behielt ſich 
der Alters-⸗Präſident vor, die Abgeordneten zur nächſten 
Sitzung einzuladen. — Gegen 1 Uhr hatten ſich die Abge⸗ 
ordneten der Zweiten Kammer ziemlich zahlreich eingefunden. 
Die Bänke der Rechten waren ſtärker beſetzt, als die der 
Linken. Der Abg. Lenſing wurde zum Alters- Präſidenten 
ernannt. Die Abgg. v. Elsner, v. Henning, v. Grävenitz, 
v. Malinckrodt wurden als jüngſte Mitglieder zu Schrift⸗ 
führern erklärt. Am Miniſtertiſche befanden ſich die fämmt⸗ 
lichen Miniſter, mit Ausnahme des Kriegsminiſters. Dann 
Ei Mirtheilungen über die Wahlen. Schluß der Sitzung 
42 Uhr 


nicht errel 


hr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. Tagesordnung: 
räſidentenwahl. 

Die N. Oder⸗Zeitung berichtet aus Breslau vom 
24. Nov.: „Durch eine von dem Unterrichtsminiſter v. Rau⸗ 
mer extrahirte königliche Cabinetsordre iſt entſchieden worden, 
daß an den beiden paritätiſchen Univerſitäten Preußens, 
Bonn und Breslau, wie in der Juri chen Facultät das 
Kirchenrecht und in der philoſophiſchen Facultät die Philo⸗ 

phie im engern Sinne, fo künftig auch in letztgedachter 
Bine die Geſchichte von einem evangeliſchen und Fatho= 
liſchen Profeſſor vorgetragen werden ſolle.“ 

Poſen, 25. Nov. In dem unfern unſerer Oſtbahn 
gelegenen Städtchen Schneidemühl hat das Geſchwornengericht 
vor einigen Tagen über ein Verbrechen zu urtheilen gehabt, 
das an Scheußlichkeit alles bisher Dageweſene übertrifft. Ein 
Landmann, 63 Jahre alt, hat im Verein mit feiner 62jäh⸗ 
rigen Frau, ſeiner Tochter und ſeinem Schwiegerſohne, einem 
Handwerker, ſeinen eigenen Sohn und 175 hochſchwangere 
Frau aus Habſucht au die gräßlichſte We ſe ermordet. ie 
Unterſuchung hat ergeben, daß der alte Mörder höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch vor 30 Jahren ſeinen eigenen Vater, dem er 
ein Leibgedinge geben mußte, ſowie vor 10 Jahren einen 
reiſenden Viehhändler erſchlagen hat. Ueber die ganze Fa⸗ 
milie iſt das Todesurtheil ausgeſprochen, und da an eine 
Begnadigung wol nicht zu denken iſt, ſo werden wahrſchein⸗ 
lich alle Vier nächſtens unter dem Beil des Henkers fallen. 

— Die letzten aus Kaliſch uns zugegangenen Nach⸗ 
richten melden, daß nunmehr das geſammte im Königreich 
Polen ſtehende ruſſ. Militär Befehl zum Aufbruch erhalten 
habe und größtentheils ſchen auf dem Marſche ſei, um ſich 
der Südarmee anzuſchließen. Daſſelbe ſoll durch Truppen 
als dem nördlichen Rußland, darunter auch ein Garderegi⸗ 
ment, erſetzt werden, welche vorläufig in die Wintergarniſo⸗ 
nen einrücken. In Kaliſch, wo der Diviſions-General Adler⸗ 
berg noch anweſend iſt, wird bereits der gewöhnliche Wacht⸗ 
dienſt durch Invaliden verſehen. 


Dresden, 24. Nov. Von einer Verlobung des 


ringen Georg, welche andern Blättern zufolge in München 
Bere u fell, weiß man hier in den Hoſkreiſen nichts. 
München, 26. Nov. Prinz Luitpold hat jo eben 


den Landtag eröffnet. Eine Throürede iſt nicht gehalten 
ee Freiburg vem 20. Novbr. wird dem Mainzer 
Journal geſchrieben: Der Erzbiſchof von Paris hat dem hie⸗ 
len Erzbiſchof 30,000 Fr. zur Verfügung geſtellt; eine Für⸗ 
n H. die Revenuen eines Gutes von jährlich 40,000 Fl.; 
fänmtliche öſterreichiſche Biſchöfe bieten Subſidien an Geld. 
— Die Jeſuiten, welche Preußen ah wollen ſich nach 
Karlsruhe begeben und unter der Aegide {res Geſandten ges 
gen die usweiſung remonſtriren. 
Freiburg, 23. Nov. Das Mainzer Journal ſagt: 
„Die Hanshälterdunen mehrerer Geiſtlichen ſprechen an den 
großherzoglichen Oben⸗Kirchenrath ihren innig warmen Dank 
aus für die vielen Wohltigaten, die während der Herrſchaft 
dieſer Behörde ihnen zugefleſſen ſelen. Mit einem wehmüthi⸗ 
gen Seiteublick gedenken ſie der jetzt ſich breit machenden 
„Hierarchie“, welche ihr Auſehen zu erſchüttern ſich ſchon un⸗ 
terfangen, ſie zu Mägden herabgewürdigt und unter die po⸗ 
lizeiliche Aufſicht der Dekanate geſtellt habe. Auch die Korre⸗ 


ſpondenzen im „Frankfurter Journal“ ſollen theilwelſe von 
weer Sate ausgehen.“ f 9 j 
Aus dem Taubergrunde, 28. Nov., wird dem 
„Schw. M.“ geſchrieben: Die wegen Verleſung des e 
biſchöflichen Hirtenbriefes feſtgeſetzten Geiſtlichen find ihrer Ha 
entlaſſen, dagegen mit einer kleinen Geldſtrafe belegt worden. 


entbrannten Streit entgelten laſſen konnte, wenn nicht mit 
jeder eingeſtellten geiſtlichen Function das Volk auf bittere 
Weiſe an das traurige Zerwürfniß erinnert werden ſollte 
hüten wir uns aber, ſtatt die Sache von dieſer N f 
Seite aufzufaſſen, in das triumphirende Geſchrei Derer Ai? 
zuſtimmen, die darin mit höhniſcher Freude einen erzwunge⸗ 
nen Rückzug der Regierung ſehen. 
Frankfurt am M., 27. Nov. Die Berichte üb 
die Fuſion der beiden Linien der Bourbonen enthalten man 
ches Ungenaue. Von einigen Blättern wird die Sache da 
geſtellt, als habe der Herzog von Nemours bei ſeinem B 
ſuche in Frohsdorf als Vertreter der ſämmtlichen Mitglied 
der Familie Orleans gehandelt und geſprochen. Wir können 
dagegen nach einer uns zugekommenen ganz zuverläſſigen MR 
theilung verſichern, daß die Herzogin von Orleans dieſer Fu; 
ſion fremd geblieben und alſo nicht denjenigen Mitgliedern 
des Hauſes Orleans beizuzählen iſt, in deren Namen der 
Herzog von Nemours verhandelt und das Wort geführt has 
ben mag.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 24. Nov. Die Gemahlin des Prinzen Auguſt 
von Sachſen-Coburg, Prinzeſſin Clementine von Orleans, 
iſt heute nach Dürnkrut abgereiſt. 

Paris, 25. Nov. In Lille haben bei dem ehem 
ac Seranten des „Meſſager du Hoe, 8 eine 
Haus ſuchung ſtattgefunden. Man ſaiſirte bei demſelben 150 
Patronen, einige Waffen, Portraits von Robespierre, Bar⸗ 
bes, Raspail, St. Juſte ꝛc. und einen Plan des 5. Aron⸗ 
diſſements von Lille, worin die Präfektur und das General- 
Quartier beſonders bezeichnet werden. Duſautoir wurde in 
Folge dieſer Entdeckungen verhaftet. 5 f 

Paris, 26. Nov. Mit dem heute in Marſeille ein? 
gelaufenen Dampfer „Egyptus“ find endlich einige thatſäch⸗ 
liche Nachrichten aus dem Oriente eingelaufen. Sie reichen 
bis zum 18. d. Mis. von Konſtantinopel, und find ſofort 
durch Telegraphen hierher berichtet worden. Ihnen zufol 
wäre das von den Türken beſetzte Fort Schefkatit (St. Nie 
colaus) in Aſien fünfmal umfonft von den Ruſſen beſtü 
worden; ein ruſſiſcher Dampfer, beſtimmt, den Ruſſen 15,000 
Maun Verſtärkung zuzuführen, gi in der Nähe geſtrandet 
und die Türken hätten diejenigen annſchaften, welche nicht 
im Meere umgekommen wären, zu Gefangenen gemacht, 
Gleichzeitig wird berichtet, daß die zweite Diviſion der til 
kiſchen Flotte am Eingange des ſchwarzen Meeres ankerte, 
um nach der Rückkehr uſchaver's, der mit einigen Schiffe 
der türkiſch⸗ägyptiſchen Flotte eine Recognoscirung nach d 
ruſſiſchen Küſte unternommen hatte, auszulaufen. Als d 
Deſtätigung ſehr bedürftig feheint die fernere Meldung, da 

err v. Bruck und Herr v. Wildenbruch abberufen ſeien. 


er erſtere ſei angeblich beſtimmt, das ö 1 
Miniſterium wieder zu übernehmen. as öſterreichiſche Handels⸗ 


S p ani 

Madrid, 20, Nov. Die Eröffnung der Cortes hat 
geſtern ſtattgefunden, nicht durch die Königin in Peſen, 
ſondern mittelft Verleſung des köngl. Decrets durch den Mis 
niſter⸗Präſidenten. Alles verſpricht dem Cabinete eine außer⸗ 
ordentliche Majorität. 
N Madrid, 22. Novbr. Das Miniſterium fol hinter 
eine umfaſſende Verſchwörung gekommen ſein, an deren Spitze 
angeblich ſehr angeſehene Perſonen ſtanden. — Die parlä⸗ 
meutariſche Oppoſition will aus Anlaf des Wochenbettes der 
Königin die Errichtung einer aus Narvarz, Eſpartero und 
Concha beſtehenden Regentſchaft beantragen; das Miniſterium 
aber wird dazu ſeine Einwilligung nicht geben. Die Ge⸗ 


1 
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rüchte von zu erwartenden Veränd u im Miniſterium 
ſind vorläufig durchaus unbegründet. „Lebtere® hat auf die 
Führer der Oppoſition und namentlich auf Concha, ein wach⸗ 
ſames Auge. Narvaez reiſt heute nach feiner Heimath Loja 
ab, und Eſpartero iſt fortwährend in Logrono ze man bezwei⸗ 
felt ſogar, daß er ſeinen Sitz im Senate einnehmen werde. 


Großbritannien. 

Nov. Es unterliegt heute keinem 
Swat . nag die großen Goldſendungen, die im Laufe 
diefer Woche nach Petersburg gemacht worden find, direct 
in den kafſerlichen taatsſchatz floſſen, und entweder dazu 
beſtimmt ſind, es den Türken heiß zu machen, oder den lon⸗ 
doner Capitaliſten den Brotkorb höher zu hängen. Die Ge⸗ 
ammtausfuhr dieſer Woche nach Petersburg allein iſt mit 

000 Pfd. St nicht zu hoch angeſchlagen. 

— Der Nationals Zeitung ſchreibt man aus London 
vom 25. Nov.: „Die Minifter find geſtern nach dreiſtündi⸗ 
ger Berathung in großer Niedergeſchlagenheit auseinanderge⸗ 

angen. Wenn meine Nachrichten gut ſind, wie ich allen 

rund habe zu glauben, ſo ſind dem Cabinete die Hoffunn⸗ 
gen, den rieden zu bewahren, geſchwunden, weil der Sul⸗ 
tan ſich nicht hat einſchüchtern laſſen, die neue Note, eine 
andere Varlatlon der Mentſchikow'ſchen Forderungen, anzu⸗ 
nehmen.“ 

— Die Times enthält folgende telegraphiſche Depeſche 
aus Wien vom 21. Nov.: „Der Großfihſt Michael iſt zum 
Befehlshaber der ruſſiſchen Reſervearmee ernannt worden, 
welche angeblich nach dem Kaukaſus geſandt werden ſoll.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Alle neueren Nachrichten vom Kriegsſchauplatze an der 
Donau beſtätigen, daß ſowohl von türkiſcher als ruſſiſcher 
Seite die Feindſeligkeiten, Vorpoſtengefechte und kleine Plän⸗ 
keleien ausgenommen, zur Zeit eingeſtellt worden ſind. Das 
ruſſiſche Lager bei Budeſchti iſt aufgehoben, und die Truppen 
ſind in ihre früheren Standquartiere zurückgekehrt. Die 


Stellung bei Kalafat und in der kleinen Walachei halten die | 


Türken noch beſetzt, find übrigens aber auch durch die Ruſſen 
in dieſem Beſitze bis jetzt nicht geſtört worden. Der „Lloyd“ 
erfährt von Reiſenden, die aus Widdin kamen, daß Kalafat 
durch die Beſetzung von Seite der Türken ſehr gelitten habe. 
Beinahe jedes Haus wurde in eine Kaſerne verwandelt. 
Was nicht freiwillig gegeben wurde, haben die Aſiaten ges 
nommen. Die Beſchädigung von öſterreichiſchem Eigenthum 
il bei Todesſtrafe verboten und die bedeutenden dort befind⸗ 
lichen Getreidelager haben nicht den geringſten Schaden ge⸗ 
nommen. Bei den größern Magazinen wurden ſogar türki⸗ 
ſche Wachtpoſten aufgeſtellt. 

. Nach einem Schreiben aus Belgrad iſt in Serbien das 
Aufgebot publieirt. Ein Haufe türkiſchen Geſindels, das bei 
Uſchiza die ſerbiſche Grenze überſchreiten wollte, wurde von 
den Serben zurückgewieſen, wobei einige Gewehrſalven ges 
wechſelt worden fein ſellen. Bei 1000 Mann ſerbiſche Trup⸗ 
peu ſind Jeden die Drina dirigirt worden. In Velgrad kla⸗ 

en die Serben, die Türken hätten ihre Verträge nicht ges 

alten. Die Türken erheben aber auch dieſelben Klagen. 
Einem Gerüchte zufolge hätte ſich Arap Paſcha, deſſen Na⸗ 
men in dem montenegriniſchen Kriege oft genannt wurde, 


fach eee Oltenitza durch einen Piſtolenſchuß 
n Konſtantinopel iſt ; Hilli 
mit zahlreichem Gefolge 900 General Baraguay d'Hilliers 


n \ franzöſi Offizi inge⸗ 
tro en und feierlich empfangen e ir Sen e Yal 
auf feine wiederholte Anfrage noch nicht die Zuſage erhalten, 
daß England oder Frankreich der Pfort 


und Hülfe leiſten werden. Nach den 
die N haben, iſt u es ver 
irgend einer Operation zu verwenden, und die Mr 0 
10 dieſem Augenblicke über kein einziges Schiff d 
rl, Flotte, am wenigſten aber über die Flotte ſelbſt ver⸗ 
Ugen. Für jede Eventnalität muß die Eutſcheidung von Lon⸗ 
don und Paris eingeholt werden. 


e im Kriege beiſtehen 
Juſtructionen, welche 
boten, die Schiffe zu 


ſtehenden D 
ſagt und fi 


dieſelben ie zur Rückkehr aufgefordert, 


welchem Auſinnen 


von Tag zu Tag mehr ein. 
mehr, daß es zum Abſchluſſe eines Waffeuſlillſtandes kom⸗ 
men werde — | 

den fortwährenden Regen an der unteren Donau eingetreten. 
Nach einem Briefe aus Galacz vom 15. Nov. regnet ed in 
der ganzen Douaugegend beinahe unaufhörlich und ſtark, fo 
daß ſich der Waſſerſtand bedeutend gehoben hat. Die Do⸗ 
nau-Inſeln, welche bei dem Beginne der Kriegs⸗Operationen 
den Uebergang der Türken ſo ſehr begünſtigten, ſind theil⸗ 
weiſe ſchon unter Waſſer geſetzt. 


hier befindlichen Getreidevorräthe wurde geſtattet. 


Bey iſt abgeſetzt worden. 
Konſtantinopel eingeſchifft. 


ie preuß. Regierung hat den in Dienſten der Pforte 
fizieren jeden thätigen Antheil am Kriege unter 


doch keinen Gehorſam leiſteten, da ſie alle, aus 


dem Dienſt ausgetreten, keinerlei Penſion oder Vortheil von 
ihrem Vaterlande beziehen. 


Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze iſt eine wichtige Nach⸗ 


richt aus Konſtantinopel, 17. Nov., eingetroffen. Nach der⸗ 
ſelben haben die Ruſſen Schefkatil (St. Nicolai) zu Waſſer 
und zu Laud angegriffen; die Türken hielten ſich tapfer. Der 
Angriff mußte wiederholt erneuert werden. 


Die „Patrie“ ſchreibt: Den letzten Briefen aus Kon⸗ 


ſtantinopel zu Folge hatte ein türkiſches Linjenſchiff von 
82 Kanonen, welches zu Sinope im Bau begriffen war und 
gegen Ende des Monats vom Stapel gelaſſen werden ſollte, 
den Namen 


Oltenitza“ erhalten. 
Die Nachrichten aus den Fürſtenthümern ſchrumpfen 
Es ſcheint jetzt kein Zweifel 


actiſch iſt der Waffenſtillſtand ſchon durch 


Alexandrien, 18. Novbr. Die freie Ausfuhr der 
Stephan 
10,000 Mann wurden weiter nach 


Wie der Kölniſchen Zeitung aus Konſtantinopel 


geſchrieben wird, hat die Erklärung Deutſcher in Konſtanti⸗ 
nopel gegen die augsburger Allgemeine Zeitung neuen Zus 
wachs von Unterſchriften erhalten, deren Zahl ſich bereits 
auf 81 belaufe. 
in die Kategorie der Flüchtlinge gezählt werden; dagegen ſeien 
Viele ſeit langer Zeit, bis zu 20 Jahren, anſäſſig, ſelbſt 
Einige Rajahs geworden. 


Von dieſen Uunterſchriften könnten nur drei 


Aſien. 
Bombay, 28, Oct. Die Eröffnung der Feindſelig⸗ 


keiten Seitens der Virmanen wurde erwartet; unter den Ma⸗ 
homedauern herrſcht religiöſe Aufregung. 
ftaaten iſt ein blutiger Conflict zwiſchen Briten und Arabern 
vorgekommen. 
Die Uebergabe Amoys und Angriffe auf Kanton werden er⸗ 
wartet. 


In den Nizam⸗ 


In China ſchritt die Inſurrection vorwärts. 


Die Walachei. 


Aus den Mittheilungen der „Trieſter Zeitung“ über dieſen 
jetzigen Kriegoſchauplatz entnehmen wir folgende allgemein inters 


eſſante Notizen: 


Das Skillthal bildet die weſtliche oder kleine Walachei. 


Die Haupiſtadt derſelben iſt Krajowa am Skill, die Induſtrie 


treibt und 8000 Einwohner zählt. Eige zweite Stadt der kleinen 


Walachei iſt das vefeſtigte, dem öſterreichiſchen All- Orſowa au 


der Donau gegenüberliegende Neu-Orſowa. 

In dem Thale der Aluta liegen die Städte Slatina an 
der Aluta, auf der Straße von Bukareſt nach Wien, mit 4000 
Einwohnern, und Turnau an der Donau, Nikopolis gegenüber, 
welchem der kleine Platz früher als Brückenkopf diente, mit 2000 
Einwohnern. 2 

Das Thal der Dombowitza und des Argis nimmt einen 
greßen Theil der Walachei ein. Es umfaßt Bukareſt am Argis, 
die Haupiſtadt des Landes, Reſidenz des Hospodaren, des was 
lachiſchen Senats und der fremden Conſuln, eine Statt, die bes 
deutenden Handel mit Ungarn und Siebenbürgen treibt und 80,000 
Einwohner zählt; ferner Tergoviſt, am Südabhange des Krapak⸗ 
gebirges und des Argis, bis 1698 die Reſidenz des Hospodaren, 
mit 5000 Einwohnern; und der Platz Gurgewo an der Der 
nau, der türkiſchen Feſtung Ruſtſchuk gegenüber. Die Feſtungs⸗ 
werke ven Giurgewo find im letzten ruſſiſch- türkiſchen Kriege ge“ 
ſchleift worden. ! } 
5 Die Walachei iſt weſentlich offenes. Band Nachdem dit 

i 5 Ache der , Waſſer zuführen, aus, 

Flüſſe und Bäche, welche der Donau h treten ſind, enden ſie 
den hohen Gebirgen der Nerkgrenze Here i wenig ange⸗ 
mit ſtartem Gefälle rurch eiue ene, in Melcher mit ſtellen 
baute, ebwehl bücit due ee. „Ihr breites, einiges Bett 
Rändern oft tief eingeſchnitten ſind. 


wird nur durch die hohen Fluthen bei anhaltendem Regen oder 
bei Schneeſchmelzen angefüllt; den größern Theil des Sommers 
wie des Winters ſind ſie leicht zu durchwaten und zu überſchreiten. 

Die Städte liegen noch halb in Trümmern und haben 
weder Mauern noch Thore zu ihrem Schutz, denn die fortwäh— 
renden Einbrüche und Verheerungen der Türken hatten die Bevöl— 
kerung ſo eingeſchüchtert, daß ſelbſt der Gedanke an Widerſtand ver⸗ 
ſchwunden war und Flucht in die Gebirge oder auf öſterreichiſches 
Gebiet als die einzige Rettung galt. Mit Ausnahme einiger 
zum Theil Schöner Kirchen im griechiſch-byzantiniſchen Style mit 
thurmähnlichen Kuppeln ſind die Häuſer nur aus Holz und Lehm 
erbaut und in den Straßen das Steinpflaſter durch Knüppeldämme 
oder Balkenlagen erſetzt. 

Die Dörfer liegen in den Thälern gleichſam im Verſteck, 
denn wer nicht fliehen konnte, ſuchte Schutz in der Verborgen— 
heit, in ſeinem Elend und ſeiner Armuth. Noch jetzt ſind die 
Dörfer meiſt ohne Gärten, ohne Bäume, ohne Kirchen, ja man 
möchte ſagen, ſogar ohne Häuſer, denn größtentheils liegen dieſe 
„Koliben“ unter der Erde verſenkt und nur mit einem Dach aus 
Zweigen zugedeckt, ſo daß man bei hohem Schnee über eine ſolche 
Wohnung faſt hinwegreiten kann, ohne fie zu entdecken. Vor— 
werke, Mühlen, Alleen, Anpflanzungen, Brücken oder Schlöſſer 
ſieht man während ganzer Tagereiſen nicht. 

In der hügeligen kleinen Walachei, ſo wie im Norden 
findet man noch ſchöne Waldungen; in der großen Walachei hin— 
gegen und namentlich längs der Donau iſt das flache Land voll⸗ 
kommen baumlos, obſchon vielleicht ein Drittel deſſelben mit ver- 
krüppeltem Eichengeſtrüpp bedeckt iſt, welches gleich ſchwer in 
Forſt⸗ wie in Getreideland ſich umwandeln läßt. Von dem zum 
Ackerbau fähigen Lande iſt bei weitem nur der geringſte Theil 
wirklich beſtellt, denn der Landmann baut nur eben, was er zu 
ſeiner dürftigen Ernährung gebraucht, da alles Andere ein Raub 
der Machthaber geworden ſein würde. Das Land hatte in 70 
Jahren 40 verſchiedene Hospodare gehabt, von denen jeder ſchnell 
reich werden wollte. f 

Seit dem Frieden von Paſſarowitz wählten die Türken die 
Hospodare der Walachei und Moldau aus den vornehmen grie— 
chiſchen Familien, welche die Vorſtadt Fanar in Konſtantinopel 
bewohnten, den Fanarioten. Dieſe temporären Statthalter waren 
durch ihre Geburt, Erziehung und ihre Familienintereſſen ge— 
wohnt, den Befehlen des Sultans und ſeiner Miniſter blind zu 
gehorchen. Sie konnten, wie alle türkiſchen Paſchas, jedes Jahr 
abberufen oder in ihrem Amte beſtätigt werden, bis Rußland im 
Frieden von Jaſſy die ſiebenjährige Amtsdauer der Hospodare 
durchſetzte. 

Gegenwärtig werden die Hospodare aus den Eingeborenen 
des Landes und zwar auf Lebenszeit gewählt, ſind aber durchaus 
von dem türkiſchen und insbeſondere von dem ruſſiſchen Hofe ab⸗ 
hängig. Die wichtigſten Aemter werden von dem Adel des Lan⸗ 
des, den Bojaren, bekleidet. Dieſer Adel theilte ſich ſonſt in 
drei Klaſſen: die erſte enthielt 12 Bojaren, welche die Hofämter 
verſahen, die zweite 10, welche als Chefs der verſchiedenen Ver- 
waltungszweige fungirten, die dritte alle Unterbeamten in der 
Armee und in der Verwaltung. Die Bojaren der beiden erſten 
Klaſſen waren zugleich Amtsglieder des Divan oder oberſten 
Juſtizrathes. Nach der neuen Organiſation ſteht dem Fürſten 
für alle Verwaltungszweige ein Senat zur Seite. 

Die Einkünfte der Walachei beſtanden in dem Zehnten 
von den Landesprodueten und dem Vieh und in dem Extrage der 
Kopfſteuer. Da die Preiſe für die Lebensmittel durch Befehl des 
Fürften beſtimmt wurden, blieb der Handel unbedeutend und brach— 
ie Zölle wenig ein. \ \ 
ud ee dieſes Jahrhunderts betrugen die geſetzlichen 
Einkünfte der Pforte aus der Walachei 10 Millionen Arnes und 
die Ausgaben nur 8,500,000 Fr. Aber die Erpreſſungen des 
Hospodaren und feiner Beamten verdoppelten in der Regel den 
Betrag der Einkünfte. Mit dieſen Summen bezahlte Der Hes⸗ 
podar den jährlichen Tribut an die Pforte, der ſich auf 2 Mill. 
Fr. belief, ſendete er koſtbare Geſchenke an die Sultanin Mutter, 
den Großvezier und alle ottemaniſchen Miniſter, beſtritt er alle 
Staatsausgaben und behielt noch ein beträchtliches Geld übrig, 
um ſich ſelbſt, ſeine Verwandten und Freunde zu bereichern. 

Infolge dieſes Erpreſſungsſyſtems befindet ſich noch heute 
die Walachei, ungeachtet fie von der Natur fo reich ausgeſtattet 
iſt, in tiefem Elend, und auf dem ſchönſten Boden der Welt 
ſteigt alljährlich die Auswanderung nach Oeſterreich und theilweiſe 
nach Rußland. 
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Gleichwehl beſteht keine Leibeigenſchaft in der Walachel, 
wie fie in Polen und Rußland den Bauer drückt. Alle Was 
lachen ſind frei, Leibeigene ſind nur in Dienſten des Bojaren 
ſtehende Zigeuner. 9 

Die Walachen erſcheinen als ein auffallend ſchöner, großet 
Menſchenſchlag, aber durch das lange Türkenjoch vollkommen ge 
knechtet, haben fie den Gebrauch der Waffen verlernt. Jeder 
Fremde imponirt dem Walachen, er hält ihn für berechtigt, ihm 
zu befehlen, und ergiebt ſich in jede Forderung ohne Widerſtand. 
Träge aus Neigung, und weil die Thätigkeit ihm nutzlos, iſt er 
zufrieden, wenn er in feiner Erdhöhle bei einem mächtigen Feuer 
feine durchnäßten Lumpen trocknen, einige Kukurutzkolben röſten 
und feine Pfeife rauchen kann. Da es in dieſen Wehnungen 
weder Vorräthe noch Geräthſchaften giebt, ſo läßt der Walache, 
wenn er, das Meſſer, die Pfeife und den Tabaksbeutel im Gür⸗ 
tel, ausgeht, auch faſt nichts zurück, was zu wahren der Müh 
lohnte. Auf dieſe Weiſe hat der gemeine Mann von Freund 
und Feind ungefähr gleich viel zu hoffen und zu fürchten. Be 
gänzlichem Mangel an feſten Plätzen, an Waffen und eine 
Heere kann er Niemandem Widerſtand leiſten und beiden kampf 
führenden Mächten ſtehen daher die Hülfsmittel dieſes Landes zu 
Gebote, welche trotz aller Verwüſtungen keineswegs unbedeutend 
find. Ungeachtet des geringen Anbaues fehlt es nicht an Ge 
treide, an Schlacht- und Zugvieh; die ausgedehnten Wieſen an 
der Donau bieten Ueberfluß an Heu und die Bojaren find zum 
Theil im Beſitz von Reichthümern. 

Der Boden der Walachei, flach und einförmig nach der 
Donau zu, erhebt und verſchönert ſich in dem Maße, als er fi 
dem nördlich gelegenen Karpathengebirge nähert. Zahlreiche und 
große Thäler zeichnen ſich hier durch Kraft der Vegatation, Reich 
thum und Mannichfaltigkeit ihrer Erzeugniſſe aus. Es gedeihen 
hier alle Arten von Getreide und Fruchtbäume. Die Weinberge 
liefern Weine, die zwar wenig gehaltreich, aber feurig wie die 
Weine von Ungarn und der Krim ſind. Ueppige Wieſen nähren 
kleine, aber muntere und kraftvolle Pferde, ſowie zahlreiche Heer 
den von Rindvieh, Schafen und Schweinen. 


Vermiſchtes. 


fi 


Lola Montez iſt eine unerſchöpfliche Fundgrube von 


Excentricitäten. Abgeſehen davon, daß fie ſich in der Haupt- 
ftadt Californiens auf's Kegelſchieben verlegt und es darin 
zu einer großen Virtuoſität gebracht hat, iſt ſie in der letzten 
Zeit auch auf eine neue und, wie es ſcheint, auch erfolgreiche 
Methode des Gelderwerbs verfallen. Sie hält nämlich „Con- 
verfationen“, mit auderen Worten: wer die Gräfin Landsfeld 
zu ſehen und ſich mit ihr zu unterhalten wünſcht, bezahlt ei⸗ 
nen beſtimmten Eintrittepreis, wofür ihm das Gluck einer 
halbſtündigen Unterredung zu Theil wird. Lola aa en 
auf's zuvorkommendſte auf alle an fie gerichteten Fragen und 
läßt das Geſpräch keinen Augenblick einſchlafen. 


In der dramattſchen Kunſt der Franzoſen iſt ein neues 
Geſtirn aufgetaucht. Ein junges, zwölfjähriges Märchen, 
Namens Stella, zeigt vielverſprechende Anlagen für die dra⸗ 
matiſche Kunſt und keeitirt ohne alle Anleitung die ſchwierig⸗ 
ſten Stellen aus Racine und Cerneille. Ihr Vater iſt ver 
portirt worden. Um ihn zu befreien, ſchrieb ſie an den Erz⸗ 
biſchof von Paris einen 1 rührenden Brief, daß der ehr⸗ 
würdige Kirchenfürſt, obgleich aufaugs vermuthend, irgend 
Jemand habe ihr dieſes Schreiben in die Feder dietirt, ſie 
aufſuchte, ſich mit ihr unterhielt und ſie dann, ganz bezau⸗ 
bert von ihrem Geiſte, zur Prinzeſſin Mathilde führte, welche 
auch die Begnadigung ihres Vaters erwirkte. Seitdem hat 
der Bra Reger das Kind in feinem Haufe auf 
genommen und verpflichtet ſich, ihm di j 2 
468 a in ech et ſich, ihm die angemeſſene Kunſt 


Bei ſeiner letzten Auweſenbeit in Halle wurde dem 


König von Preußen auch der Pıofefior Leo oorgeftellt. „Ich 
habe Sie erſt neulich geſehen, Herr Piefeſſor, und mich ſehr 


gefreut“, agte der König. — „Ich wüßte nicht, Ew. Mas 
jeität, daß mir das Glück zu Theil geworden wäre.“ — „O 
ja,, fagte der König heiler, „im Kladderadatſch.“ Der Pros 
feſſor verneigte ſich chrfurchtevoll und ſchwieg. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


